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Aus dem Rahmen gefallen
Wiederwechselt der Bundesrat den EU-Chefunterhändler aus. Doch ändert das Sesselrücken etwas im Streit umsRahmenabkommen?

Sven Altermatt, Maja Briner
und RemoHess aus Brüssel

Dieser 14. Oktober hätte einer der viel
beschworenen Tage der Entscheidung
in der Schweizer Europapolitik werden
können–genauergesagt: imRingenum
das institutionelle Rahmenabkommen
mitderEU.WiedereinShowdown,wie-
dereinKapitel imDauerstreitmitBrüs-
sel. Der Bundesrat hätte endlich erklä-
renkönnen,oberdasAbkommenwirk-
lich will. So war es von manchen
erwartet, von anderen kolportiert wor-
den. Doch der Fahrplan der Landesre-
gierung ist ein anderer.

Man werde «in den nächsten Wo-
chendiePositionderSchweiz festlegen
undmitderEUdieDiskussionüberdie
Lösung der noch offenen Punkte auf-
nehmen»: So steht es in der neuesten
Stellungnahme des Bundesrats.

Vorerst ging es nicht um Inhalte,
sondern um Personen: Der Bundesrat
wechselt seinenChefunterhändleraus,
wie schon vorher durchgesickert war.
Die langjährige Diplomatin Livia Leu
übernimmt – und zwar ab sofort. Der
bisherige Chefunterhändler Roberto
Balzaretti wird nach Paris versetzt.
Aussenminister Ignazio Cassis (FDP)
sagte,esbrauchenuneineerfahreneDi-
plomatin,dieverhandelnkönne,«einen
neuen Kopf, neuen Willen, für diesen
letztenSchritt».Leu istbereitsdie fünf-
te Diplomatin, die das vertrackte Dos-
sier des Rahmenabkommens über-
nimmt. «Ich freuemich auf diese neue
Herausforderung,binmiraberauchbe-
wusst, wie gross sie ist», sagte sie.

Ihre Ernennung geht einher mit
einer Reorganisation im Aussendepar-
tement, bereits der zweiten unter Cas-
sis. Die Europa-Direktion wird ins
Staatssekretariat integriert. Leu ist da-
mitnichtnurverantwortlich fürEuropa
wie ihr Vorgänger Balzaretti, sondern

per Anfang 2021 auch für den ganzen
Rest derWelt.

Dass derWechsel Knall auf Fall er-
folgt, sorgt imDiplomatischenCorps für
Verwunderung,wie zuhörenwar.Wes-
halbLeuper sofort übernimmt, konnte
Cassis vor den Medien nicht schlüssig
darlegen.ManhabezuerstdieStrategie
festlegen müssen, dann die Struktur
und erst danndieKöpfe, erklärte er.

Inhaltlich schweigt sich
derBundesratweiterhinaus
Zaudern,zögern,Zeit schinden–so lässt
sich die Europa-Strategie des Bundes-
rats in den vergangenen Jahren zusam-
menfassen. Seit Ende 2013wurdeüber

einRahmenabkommenverhandelt, seit
Dezember 2018 liegt es ausgehandelt
auf dem Tisch. Es wurde vom Bundes-
rat aber noch nicht unterzeichnet, weil
es indervorliegendenFormals schlicht
nicht mehrheitsfähig gilt. Die drei offi-
ziellen Knackpunkte bilden der Lohn-
schutz,die staatlichenBeihilfenunddie
sogenannteUnionsbürgerrichtlinie.
Die Landesregierung selbst scheint
nicht so recht zuwissen,was sie eigent-
lich will. Vor den Bundeshausmedien
mochte sich Cassis nicht näher zur
PositiondesBundesrats äussern.«Weil
noch nichts entschieden ist», wie er
mehrmals sagte. Immerhin beteuerte
er, dass das Abkommen in seiner jetzi-

gen Form nicht zufriedenstellend sei.
AuchLeuwollte nicht in dieDetails ge-
hen, wie sie die Gespräche mit Brüssel
vorwärtsbringenwolle.

InhaltlichgibtesalsokeineEntwick-
lungen.DiePräsidentinderaussenpoli-
tischen Kommission des Nationalrats
zeigt sich darüber enttäuscht. Die Lan-
desregierung müsse endlich Farbe be-
kennen, sagt TianaMoser (GLP). «Der
Gesamtbundesrat steht in der Pflicht,
legt aber in diesem Dossier seit länge-
rem einen beunruhigenden Führungs-
mängel an den Tag.» Angesichts der
Tragweite und der Auswirkungen des
Abkommenssei esabsolutunverständ-
lich, dass er sich nicht endlich zu den

weiteren Schritten äussere. Für Moser
istklar:«Esbraucht jetzt rascheinende-
mokratischen Prozess.» Sie erwarte,
dassderBundesrat zügigdienotwendi-
genKlärungenherbeiführeunddasAb-
kommen bis Ende Jahr ins Parlament
überweist.

DerEUdrohtderGeduldsfaden
zureissen
In Brüssel reagiert man mit einer Mi-
schung aus Ungeduld und Verwunde-
rung auf die Neuigkeiten aus der
Schweiz. «Im Fussball wären so viele
Auswechslungennichterlaubt», soAn-
dreasSchwab,LeiterderSchweiz-Dele-
gation im EU-Parlament. Er hätte sich
etwas Substanzielles darüber erhofft,
wie es nun weitergehen wird. Von der
EU-Kommissionhiesses,manhabedie
Ernennung von Livia Leu zur Kenntnis
genommen.ManerwartevomBundes-
rat jetzt «konkrete Schritte Richtung
Unterzeichnung und Ratifizierung des
Rahmenabkommens ohne Verzöge-
rung», so einKommissionssprecher.

Aus Diplomatenkreisen kamen er-
staunte Reaktionen. Man frage sich:
«Warum eine neue Chefverhandlerin
einsetzen, wenn es nichtsmehr zu ver-
handelngibt?», sagteinGesprächspart-
ner.Mankönntemeinen,derBundesrat
wolle seine Entscheidungsschwäche
hinter Personalrochaden verstecken.
DiePositionderEUbleibeunverändert.
DasRahmenabkommeninseinemKern
ist ausverhandelt, ergänzendePräzisie-
rungen und Klarstellungen zu den drei
offenenFragen sindmöglich.

Diese Position haben auch dieMit-
gliedsstaatenbeieinerSitzungaufFach-
ebene amMontag nochmals bestätigt.
Bemerkenswert war, dass eine ganze
Reihe an Staaten das Wort ergriff und
der Kommission den Rücken gestärkt
hat. Viele drängtenauf einen schnellen
Abschluss desRahmenabkommens.
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Von Paris nach Bern: Livia Leu, 59. Bild: Marcel Bieri/Keystone (Bern, 14. Oktober 2020)

Von der Hotelierstochter zur höchsten Schweizer Diplomatin
Der Bundesrat setzt in den verkorksten Verhandlungenmit der EU auf Livia Leu.Wer ist die neueChefunterhändlerin?

Livia Leu stammt aus einer Hote-
liers-Familie. Wenn man wie sie im
Winterkurort Arosa aufgewachsen ist,
mit Vater undMutter, die beide in ver-
schiedenenLandesregionengehobene
Häuser führten, ist die Ähnlichkeit zur
Diplomatieoffensichtlich:Manbewegt
sich in internationalenKreisenmit ver-
schiedenen Kulturen und schwierigen
Gästen und muss sprachlich agil sein.
Livia Leu spricht mehrere Fremdspra-
chen. Bis heute ist sie dem Bündner
Dialekt treu geblieben – und hat einen
MannmitBündnerWurzelngeheiratet,
den sie inNewYorkwährend ihres ers-
ten Auslandseinsatzes als Diplomatin
kennen gelernt hat.

Die Geselligkeit blieb der Bündne-
rin trotz ihrerZielstrebigkeit auchwäh-
rend ihres Jura-Studiums an der Uni
Zürich erhalten. Sie erwarb Lizenziat
und Anwaltspatent in Rekordzeit, um
rasch zu erkennen, dass die Juristerei
nicht ihr Lebensinhalt seinwürde.Das
stets faszinierende internationaleUm-
feld führte sie in den diplomatischen
Dienst.

Politisch istLiviaLeueineunabhän-
gige Denkerin. Gleichstellung lebt sie,
indem sie nicht in erster Linie darüber
spricht, sondernhandelt. IhrEinsatz als
engagierte Frau hinderte sie nicht
daran, zusammenmit den zwei Klein-

kindern ihremMannnachLosAngeles
zu folgen, dem während eines Jahres
ein attraktives beruflichesAngebot ge-
macht wordenwar.

Weltweit erstdie zweiteFrau
alsBotschafterin imIran
Zum ersten Mal ins Rampenlicht, das
unter Diplomatinnen undDiplomaten
zwangsläufig eher gemieden wird, ka-
tapultierte sie bezeichnenderweise
eine Frau: Ihre damalige Chefin, Mi-
cheline Calmy-Rey, setzte im Bundes-
rat durch, dass Livia Leu als erste
Schweizerin und weltweit erst zweite
Frau ihr Land im Iran vertrat. Kritik an
der Ernennung gab es von verschiede-
nenSeiten.DieSVPbeispielsweiseem-
pörte sichnicht etwawegender immer
rasch vermuteten sozialdemokrati-
schenGesinnungderDiplomatin, son-
dern wegen der Unterordnung unter
dasVerschleierungsgebot inder Islami-
schen Republik. Die allerdings gesetz-
lich vorgeschrieben ist. Nicht nur Mi-
chelineCalmy-Reywarüberzeugt, dass
mehr für die Sache der Frau erreicht
werdenkann,wenneineBotschafterin
anstatt einesBotschafters imIranwirkt.

IhrWirkenwardennauchnachhal-
tig. In ihreAmtszeit fielennicht nur die
von Unruhen und Gewalt begleiteten
iranischen Präsidentschaftswahlen im

Juni 2009, sondernauchdie einenMo-
nat später bestätigte Inhaftierung von
drei Amerikanern, darunter eine Frau.
Erst zwei Jahre später, nachunzähligen
Interventionen und diplomatischem
SeilziehenhinterdenKulissen, brachte
esdieSchweizerBotschafterinmithilfe
unter anderemOmans fertig, dieAme-
rikaner freizubekommen. 2013 wurde
Livia Leu in Washington mit dem
«CommonGroundAward» für ihre di-
plomatischenVerdienste imIrangeehrt.

NurdasFotovon ihrundderdamaligen
US-Aussenministerin Hillary Clinton
zeugtvomsichtlichenStolzdersonstzu-
rückhaltend auftretendenLivia Leu.

Mit gemischtenGefühlenkehrteLi-
via Leu nach Bern zurück. Typisch für
sie, die stets auch umdasWohl der Fa-
milie bemüht ist, empfand sie die
schweizerische Normalität vor allem
für ihre beiden Söhne als wichtig. Für
sich selber erachtete sie ihre Berufung
zur Delegierten des Bundesrats für

HandelsverträgeundLeiterindesLeis-
tungsbereichs Bilaterale Wirtschafts-
beziehungen im Staatssekretariat für
Wirtschaft als gewinnbringend für die
Komplementierung ihres Fachwissens
im Wirtschaftsbereich. 2018 wurde
sie –wiederumals erste Frau – zurBot-
schafterin in Paris ernannt.

IhreneueStelledürfte
auch ihre letzte sein
MitAussenminister IgnazioCassis, der
gegenwärtigenZusammensetzungdes
Bundesrats, denGründen, die zur Ver-
setzungdesbisherigenStaatssekretärs
Roberto Balzaretti führten, und den
schwierigenPendenzen inderAussen-
politik ist dasAmtder Staatssekretärin
einHochseilakt. Allzu viel zu verlieren
hatLeu,dermandieheikleMissionall-
gemein zutraut, allerdings nicht: Es
dürfteder letzte Jobder59-Jährigenvor
ihrer ordentlichenPensionierung sein.

Esther Girsberger

Zur Autorin
Die Publizistin Esther Girsberger hat mit
Livia Leu studiert und unter anderem
das Buch «Livia Leu – Unsere Botschaf-
terin in Iran» (Wörterseh, 2013) verfasst.
Eine ausführliche Version des Porträts
finden Sie auf unserem Onlineportal.


